Neue Schulbücher für die Sekundarstufe I
Beim ersten Durchblättern erinnert das grafisch aufwändig und raffiniert gestaltete Werk ein wenig an Zeitschriften oder Magazine, an die beliebten Kinder- und Jugendbücher etwa aus der Tessloff-Reihe „So lebten sie zur Zeit der …“ oder an die Reihe „Was ist was?“. Allerdings erscheint „Das waren Zeiten“ noch erheblich edler und vornehmer als diese Medien. Beim näheren Betrachten verschwindet diese Faszination nicht, aber auf die gewohnten Schulbuch-Elemente stößt man erst, wenn man sich nicht mehr von den Bildern gefangen nehmen lässt.

„Das waren Zeiten“ stellt sicherlich die mutigste Innovation bei den Sekundarstufe I-Werken dar, was die optische Präsentation von Geschichte betrifft. Mancher eher konventionell orientierte Kollege wird sicherlich die Nase rümpfen, sich das Werk (zunächst) kaum als Unterrichtsmedium vorstellen können. Dabei sind bei diesem Unternehmen alle mittlerweile selbstverständlichen Schulbuchelemente vorhanden, nur erwecken eben diese Bände auf den ersten Blick nicht den Eindruck eines Lehrwerks. Aber selbst an Geschichte völlig desinteressierte Schülerinnen und Schüler werden verführt, mindestens noch einen zweiten Blick in das Buch zu werfen …

Die Dreispaltigkeit ermöglicht ein lebhafteres, abwechslungsreicheres Layout. Ob das dem ruhigen Lesen förderlich ist, sei dahingestellt. Die kleinen Bilder, Bildelemente, Symbole und Ikons neben den Seitenzahlen greifen Bildelemente aus dem jeweiligen Unterkapitel auf, sie sollen als eye-catcher, aber auch als Lernhilfe dienen, zumal sie in den Zusammenfassungen wieder auftauchen. Die Abrisskanten bei den Materialienseiten (die wohl an vergilbte Dokumente erinnern sollen) erscheinen zunächst originell, allerdings wirken sie auf Dauer auch ermüdend. Ähnliches gilt für die farblich unterlegten Arbeitsaufträge. Die kursiv gesetzten Zusammenfassungen sind mit farblich texturiertem Hintergrund unterlegt. So werden sie zwar hervorgehoben, andererseits wird auf diese Weise ihre Lesbarkeit eher erschwert. Freigestellte Bilder und Plastiken ermöglichen eine lebendigere Optik. Eindrucksvollen Bildern wird viel Raum gegeben, aber manche Karten fallen sehr klein aus.
Sicherlich werden Jugendliche die zunächst ein wenig verwirrenden grafischen Elemente anders und positiver wahrnehmen als Erwachsene. Sie entsprechen ihren Seh- und Lesegewohnheiten eher, Lehrer-Geister werden sich wohl daran scheiden.

Betrachtet man nur die fachlich seriösen Textteile von „Das waren Zeiten“, verringert sich deutlich der Unterschied zu den anderen neuen Unterrichtswerken. Die Gliederung in Auftaktbild, Autorentext, Materialienteile, Arbeitsanregungen, Lektüretipps, Register entspricht im Wesentlichen der der anderen Werke. Es werden dabei die obligatorischen, zum traditionellen Kanon zählenden Themen berücksichtigt, in Bd. 1 die Entwicklung von der griechischen Antike bis zum Hochmittelalter, in Bd. 2 die Zeit von der Renaissance bis zur Märzrevolution 1848/49 und in Bd. 3 die Phase bis zum Ersten Weltkrieg. Vor allem bei Bd. 2 fällt auf, dass zusätzlich einige neue reizvolle Themen neben den traditionellen, kultusministeriell verordneten aufgegriffen werden: Reisen in der Frühen Neuzeit, Erziehung, Festkultur und Feiertage, Außenseiter, Not und Krankheit, Macht und Geld u.ä.m. „Das waren Zeiten“ verzichtet ferner auf die bei den anderen Werken nicht selten etwas aufgesetzt wirkenden Methodenkapitel. Allerdings präsentiert es durchaus unterschiedlichste, z.T. neue Materialien, die ein entsprechendes Methodenlernen ermöglichen. Bemerkenswert sind ferner die teilweise recht originellen Bildmaterialien und Grafiken mit ihren oft recht ausführlichen und informativen Legenden.
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In den vier Bänden des Unterrichtswerkes „Das waren Zeiten“ zu blättern, bereitet zunächst einmal visuellen Genuss. Die Designer haben hier mit großformatigen, vielfarbigen Abbildungen regelrechten Luxus getrieben. Aber auch sonst kann man dem Werk ansehnliche inhaltliche und methodische Qualitäten bescheinigen. Die Verfasser haben es verstanden, die Dinge auf den Punkt zu bringen, das jeweils Wesentliche prägnant heraus zu stellen, am sinnfälligen Detail übergreifende Zusammenhänge aufscheinen zu lassen. Sie gliedern ihren Stoff übersichtlich und einprägsam, bringen stets die großen Linien zum Vorschein, verzetteln sich nicht im Faktenvielerlei einer bloßen Erwähnungshistorie. So verschaffen sie sich den Raum für eine – zwar nicht üppige, aber hinreichende – Gründlichkeit und für gelegentliche Spezialabschnitte, in denen mehr marginale, aber ausgesprochen ergiebige Aspekte behandelt werden – der Hexenwahn, die Hilflosigkeit der vormodernen Medizin oder das Berlin der Goldenen Zwanziger.
Sozial-, Alltags-, Frauen-, Kultur-, Kunstgeschichte finden starke Beachtung, ohne dass deswegen die politische Geschichte zu kurz käme. Ein Lob verdient auch das konsequente Bemühen um altersgemäße Verständlichkeit (und dies nicht nur, wie man es oft erlebt, für die Klassenstufe 7). Alle neuen Begriffe werden sorgfältig erklärt, nirgends wird über die Köpfe hinweg geschrieben. Hervorzuheben ist auch das Geschick, immer wieder Denkanstöße zu geben, den Mitteilungsfluss durch Passagen zu unterbrechen, in denen gefragt wird, wie bestimmte Vorgänge zu erklären sind, warum die Entwicklung so und nicht anders verlief (Warum unterlagen die Indios den europäischen Eindringlingen so widerstandslos? Wieso ging England bei der Industrialisierung voran?). Bedauern muss man nur, dass derartige Überlegungen meist recht knapp ausfallen; hier hätte man sich ruhig mehr Zeit nehmen sollen. Auch den zahlreichen Arbeitsaufgaben zu den durchweg vorzüglich ausgewählten Materialien hätte hier und dort etwas mehr Esprit gut getan. Das trübt aber nicht den vorzüglichen Gesamteindruck des Werkes.
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